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Dit UltD
îîummer 39 — XI. Jahrgang

Cin Blatt für Ijeirnatlidje Art unb Kunft
öebrudst unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 1. Oktober 1921

—— 3wei ©ebicßie oon (S. £5fer. ——
$Benn btc 9tadjt jmht —

Drunten raufcßt der alte Strom £icßt auf Eicht glänzt In die Had)t, Eeife zieht die Weile tort
Seine alten Wellenlieder. Strahlend dort, hier fdjeu geborgen, lîîît dem Weddel aller Zeiten.
Zu den Wawern Stadt und Dom fernher das Genießen lacht Zu der Hacbt oerfdjuüegnem Port
Scbau'n oon hohem Wall hernieder. Heben bang durdjwacbten Sorgen. Crägt tie £eid und Seligkelten.

3)er ^aurn.
JTn meinem Wege fteßt ein telt'ner Baum Zum moos'gen Grunde beugt er Jfft an ilft,
Hlit weiten, überhängendem Gezweige, Als ob er nichts non ftolzer höhe müßte,
Gleich eines füllen Cempels Schattenraum. Und müde uon der Blätter reichen £aft
So u)ud)s er dort auf feinem grünen Steige. Verweilend feine mutter Grde küßte.

3)os oerloreue ßacfjen.
Grzählung oon Gottfried Keller.

3rt biefent finftern Slufenthatt faß ein uugufriebenes

unb häßliches altes Sßeib, welches benfelben hätte räumten

follen, aber auf Sitten ber frommen grauen bort getaffen

worben mar. Sie felbft wohnten in beut freunblidjen ©e»

mad). 3toar hatten fie basfelbe fchon einmal mit bem

buntein £od) oertaufdjt, als bie böfe Sitte fid) barttber be=

tlagte unb ganfte, unb biefe in bas helle Stäbchen fügen

laffen; allein hier hatte fie wiederum nicht bleiben molten,

meil fie ben ©ingang nicht bewachen unb nicht fehen tonnte,

was auf ber Straße oorging. 33ie beiben ©ebulbiiberinnen

hatten alfo bo<h wieder nach hinten sieben müffen unb fie

roohnte roieberum im fiod), wo fie unaufhörlich fdjalt unb

brohtc unb bie ©in» unb Slusgehenben belauerte, ausfragte
unb gegen bie guten fieutcßen eingunehmen oterfudjte. Denn

fie hotten allerlei 3ufpruch oon greunben unb foldjen, welch«

eines frieblfchen SBortes bebürftig waren. Sie teilten auch

alle tleinen fiiebesgaben, bie fie etwa erhielten unb mit auf»

richtigem Dante annahmen, fogleich mit bem Ungetüm, bas

bie Deilung jebodj unroirfch abmaß unb grob gurüdmies,

wenn fie ihm nicht rafdn unb pünltlid) genug fehlen.

Sie fürchteten aber bas Unwefen teinesroegs unb lebten

in beffen Stäbe, wie etwa fromme ©infiebler in ber Stach»

barfebaft eines roilben Dieres ober eines fchredhaften Dä»

mons.

14

Diefes SBeib mar nun jene Sibplle ber Sterleumbung,
welch«' man bas Oetweib hieß, unb bie Sutunbus SJiepeir»

tßal auffudjen wollte, um bein Unheil auf ben ©runb gu

fommen, bas er in ber fröhlichen Stacht eutbedt hatte.

Slïs Suftitie bas Räuschen erfragt unb jeßt bergewan»
bert tarn, faß bas Oelroeib oor ber Düre an ber Straße
unb fdjeuerte nrürrifch ein Stfännchen.

Die Sage ergäbft, baß gur 3eit, als Sittila mit feinen

Hunnen erfeßien, in ber Stähe oon Stugsburg eine wegen
ihrer abfdjeulichen Säßlidjteit oerbannte 5ere wohnte, wield)«

bem gahllofen Veere, als es über ben £ed> feßen wollte,
gang allein unb nadt auf einem abgemagerten fdjmußigen
S3ferbe entgegengeritten fei unb „S3ad bid), Slttila!" ge=

fchrieen habe, alfo baß Sittila mit bem gangen foeere ooll
Seh reden fich ftrads gewendet unb eine anbere Stidjitung ein»

gefdjlagen habe, unb fo bie Stabt oon ber oerftoßenen

Sere gerettet unb biefe mit einem guten neuen Sembe be=

lohnt worben fei. Slber biefe ^jere hier oerbieute um ihr
Staterlanb fdjmerlid) ein neues <5<emb.

Slud) Suftine wäre beinahe umgetehrt unb entflohen,
als fie bas Oelmeib oor ber 3füre fißen fah mit bem gro»
ßen, oieredigen, gelblichen ©efichlt, in welchem Stteib, Stach»

fucht unb Sdjabenfreube über gebrochener ©itelïeit gelagert

ore Ullb
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Zwei Gedichte von E. Oser.
Wenn die Nacht sinkt —

Vtmiten wuscht à alte Strom Licht aus Licht glänzt iu cüe Nacht, Leise àht cüe Mile sort
Seine aiten Weiienüeciei'. Strahienä äort, hier scheu geborgen. Mit üem Wechsel aüer leiten,
lu sen Wassern Stack unci vom Fernher cias Kenießen lacht lu cier Nacht verschwiegnem No.rt

Schau'n von hohem Wall herniecier. Neben bang cturchwachten Sorgen. ilrägt sie Leict unci Seiigieeiten.

Der Baum.

à meinem Wege steht ein seit'ner kaum lum moos'gen Kruncie beugt er M an M,
Mit weiten, überhängenciem Se^weige, üis ob er nichts von stolzer höhe wüßte,
6ieich eines stillen Lempeis Zchattenraum. llnä mlläe von cier kiätter reichen Last

So wuchs er ciort aus seinem grünen Steige. Verweiienci seine iiluttei' hrüe küßte.

Das verlorene Lachen.
kwähiung von Kottsriec! Keiler.

In diesem sinstern Ausenthalt saß ein unzufriedenes

und häßliches altes Weib, welches denselben hätte räumen

sollen, aber auf Bitten der frommen Frauen dort gelassen

worden war. Sie selbst wohnten in dem freundlichen Ge-

mach. Zwar hatten sie dasselbe schon einmal mit dein

dunkeln Loch vertauscht, als die böse Alte sich darüber be-

klagte und zankte, und diese in das helle Stübchen sitzen

lassen; allein hier hatte sie wiederum nicht bleiben wollen,
weil sie den Eingang nicht bewachen und nicht sehen konnte,

was auf der Straße vorging. Die beiden Eeduldllberinnen

hatten also doch wieder nach hinten ziehen müssen und sie

wohnte wiederum im Loch, wo sie unaufhörlich schalt und

drohte und die Ein- und Ausgehenden belauerte, ausfragte
und gegen die guten Leutchen einzunehmen versuchte. Denn

sie hatten allerlei Zuspruch von Freunden und solchen, welche

eines friedlichen Wortes bedürftig waren. Sie teilte!: auch

alle kleinen Liebesgaben, die sie etwa erhielten und mit auf-

richtigem Danke annahmen, sogleich mit dem Ungetüm, das

die Teilung jedoch unwirsch abmaß und grob zurückwies,

wenn sie ihm nicht rasch und pünktlich genug schien.

Sie fürchteten aber das Unwesen keineswegs und lebten

in dessen Nähe, wie etwa fromme Einsiedler in der Nach-

barschaft eines wilden Tieres oder eines schreckhaften Dä-

mons.
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Dieses Weib war nun jene Sibylle der Verleumdung,
welche man das Oelweib hieß, und die Jukundus Meyen-
thal aufsuchen wollte, um dein Unheil auf den Grund zu

kommen, das er in der fröhlichen Nacht entdeckt hatte.

Als Justine das Häuschen erfragt und jeßt hergewan-
dert kam, saß das Oelweib vor der Türe an der Straße
unö scheuerte mürrisch ein Männchen.

Die Sage erzählt, daß zur Zeit, als Attila mit seinen

Hunnen erschien, in der Nähe von Augsburg eine wegen
ihrer abscheulichen Häßlichkeit verbannte Here wohnte, welche

dem zahllosen Heere, als es über den Lech setzen wollte,
ganz allein und nackt aus einem abgemagerten schmutzigen

Pferde entgegengeritten sei und „Pack dich, Attila!" ge-

schrieen habe, also daß Attila mit dem ganzeil Heere voll
Schrecken sich stracks gewendet und eine andere Richtung ein-

geschlagen habe, und so die Stadt von der verstoßenen

Here gerettet und diese mit einem guten neueil Hemde be-

lohnt worden sei. Aber diese Here hier verdiente um ihr
Vaterland schwerlich ein neues Hemd.

Auch Justine wäre beinahe umgekehrt und entflohen,
als sie das Oelweib vor der Türe sitzen sah mit dem gro-
ßen, viereckigen, gelblichen Gesicht, in welchem Neid, Nach-

sucht und Schadenfreude über gebrochener Eitelkeit gelagert
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